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Englische Uebergriffe.
Dardanellenkämpfe . — Chinesische Zugeständnisse an Japan.

Der Geschästsgnmb des Weltkrieges.
Wenn es je Ereignisse im Laufe des jetzigenM-clibnande-:-

c,ab,  die den geschäftlichen Ursprung des Krieges nachträglich
so deutlich als möglich bekunden, dann sind es die Reibungen
zwischen England und den Neutralen , die jetzt den Untersee¬
bootskrieg in den englischen Gewässern und die brutalen
englischen Msperrungsmaßregeln gegen_ Deutschland _ be¬
gleiten. Da zeigt sich die eigentliche Kriegsabsicht unserer
westlichen Gegner , da offenbart sich, wie iiberhoben und un¬
verträglich mit der internationalen wirtschaftlichen Entwick¬
lung diese Absicht ist : England will das Weltmeer dauernd
reglementieren , allen denen zum Trotz, die es als jüngere
.tzandelsstaaten auch brauchen: englischem Machtgebot soll sich
das Austauschbedürsnis Deutschlands, der Skandinavier und
Amerikas beugen. Und da diesen Zweck des Kriegs auch
dritte außer Deutschland zu fühlen bekommen, so äußert sich
Empörung und Abwehr auf allen Seiten , nur noch nicht mir
der nachhaltigen Kraft und der Aufbietung aller Möglich¬
keiten, die Deutschland leistet, um sich von der anmaßenden
englischen Anklcmnmerirng frei zu machen.

Wie unvereinbar die englische Seepolitik selbst mit den
englischen Interessen auf dein Gebiete industrieller Entwick¬
lung ist, zeigte ein Stück der Verhandlung im gestrigen Lon¬
doner Unterhause . Tort fragte ein Lord den Premierminister,
ob die Ankündigung , daß von setzt ob keine Güter die Käsen
der Feinde verlassen oder durch' sie cingeführt iverden dürfen,
auch die Einfuhr von deutschen Anilinfarben nach England
mit behördlicher Erlaubnis ausschließe. Ter Regierungs¬
vertreter antwortete , daß das nicht der Fall sei. Man fragte
weiter , ob das nicht eine Abschwächnng der Ankündigung des
Premierministers bedeute. Asquith verneinte dies. Man
fragte weiter , ob es Ulster diesen Umständen möglich sein
wurde, die Ausfuhr von Farben nach Amerika zu verhindern.
Die Regierung antwortete , er könne auf die Erörterung der
Frage nicht eingehen. Es sei aber notwendig
einige Güter a u s D e u ts ck la n d zu beziehen:
wenn England z. B. Explosivstoffe brauchte und sie aus
Deutschland beziehen könnte, würde es sie ohne Bedenken ein-
fuhren. Endlich fragte man. ob der Premierminister , ehe die
Regierung sich entschließt, die Einfuhrerlaubnis weiter be¬
stehen zu lassen, die Folgen bedenken wolle, die sie ans die
diplomatische Frage , die zwischen England und Amerika
schwebt, haben konnte. Asouith besahte dies . Ist das nicht
eine bezeichnende Auseinandersetzung?

Auch England kann selbst jetzt, im Stand der schlimmsten
Gegnerschaft, nicht auskommen ohne deutsche Farben , ohne
deutsche Explosivstoffe, ohne eine ganze Reibe weiterer Artikel,
die es sich zu nennen natürlich scbeut. Dieses Zuaeständnis
muß von Regierung und Abgeordneten zu einer Zeit abge¬
legt werden, in der Enaland zu der vollkommenen Abschnei-
dnng allen Seeverkehrs überhaupt schreiten will, der neck
und von Deutschland führt . Damit ist gesagt, daß die enali-
sche Krieakührunn in Konflikt gerät mit den Grundlaaen der
wirtschaftlichen Arbeitsteilung und Produktionsverteiluna,
wie sie sich zwischen den großen Industrieländern der Welt
heransaehildet bat . England ikt ans diese Arbeitsteilung so
angewiesen, daß es selbst im heftigsten Kamrck aegen Deutsch¬
land Einsuhrausnah 'inen für gemisst deutsche Bezüge macken
nruß . Kein Wunder , wenn sich der neutrale Kaudal der
übrigen Länder mit Deutschland drirck dm: unsinnigen. Krieo
noch viel schlimmer verletzt sieht. ITnb Enaland . will sich
Ausnahmen gestatten. ,",bri.gen aber Unterschieds» und
rücksichtslos schädiaen. Das ist ein Unterfangen , das es nicht
wird durchsetzen können. Die aan -" W"st mit ibrer Bi,,-t-
schaftsverteilung kann sich unmöglich enalistGr Herrschsucht
beugenl

Deshalb darf das Amsterdamer „Handelsblatt " es rubia
aussprechen: „Dieser Handelskrieg ist im Augenblick von viel
größerer Bedeutung auch für den neutralen Handel, als die
genommenen und wieder genommenen Schützengräben in
Frankreich und in den Gefechten an der Ostfront - Die
Haltung der amerikanischen Presse erinnert Enaland daran,
daß es auch für das meerbeberrschen.de England Grenzen gibt,
deren Ueberschreitung die Rechte der Neutralen zu sehr .an-
tastet." sind das Kopenhagen» Blatt „Politiken " ergänzt
diese Gedanken ganz richtig durch folgendes : „Das Ergebnis
der englischen Erklärung ist augenblicklichdas, daß England
die öffentliche Meinung Amerikas abgestoßen hat. Durch
die letzten Maßnahmen Englands haben die Deutschen end¬
lich in Amerika erreicht, was sie seit Beginn des Krieges ' er¬
strebten_ Jetzt scheint die Möglichkeit nicht fern zu liegen,
daß die Stimmung, jedenfalls der kommerziellen und indu¬
striellen Kreise, sich zugunsten Deutschlands wendet. Welche
Bedeutung ein derartiger Umschlag hat, bleibt abzuwarten."
Diese Wirkung rührt einfach d.won her, daß die wirtschaft¬

liche Notwendigkeit und Nützlichkeit der Einschränkung des
englischen Seemonopols auf der Seite Deutschlands steht.

Noch wollen die Engländer nicht sehen, hören und lernen.
Im Gegenteil ! Tie Londoner Presse fordert die Regierung
auf, als Antwort aus diese Kritik die effektive Blockade
Deutschlands zu erklären, ohne Rücksicht darauf , daß der neu-
trale Handel großen Schaden dadurch erleiden würde. Ein
Blatt schreibt: ..Wir können unternehmen , was wir wollen,
wenn wir die absolute Blockade Deutschlands erklären und
unsere Konterbandebestiiumungen verschärfen, aber wir müs¬
sen uns klar darüber sein, daß die neutralen Schiffsladungen
ausgebracht nud von dem Prisengcricht konfisziert werden,
anstatt daß sie, wie bisher , nur eine einfache Verzögerung er¬
leiden. Wir glauben, die amerikanische Presse wird gut tun,
die Angelegenheit noch einmal genau zu prüfen , ehe sie uns
zwingt, diesen Schritt zu unternehmen ." Also noch rücksichts¬
losere Zerschneidung aller weltwirtschaftlichen Verbindungen
auf dem Atlantischen Ozean!

Es wird sich ja zeigen, ob England diesen riesenhaften
Widersinn durchführen kann, ohne sich selbst aufs Aergste zu
schädigen. Jedenfalls erfährt die Welt auf diese Weise immer
besser, wo der schmutzige Geschäftsgrund des ganzen Welt¬
krieges liegt!

Amerikanischer Warenverkehr mit Europa.
Die Londoner „Times " berichten aus Newyork, daß die

offiziellen Ziffern eine große Zunahme der Ausfuhr
nach Eüropä  zergen . Der Wertbetraks der ausgesührten
Nahrungsmittel belaufe sich auf rund 10 Millionen Pfund
Sterling gegen 2 Millionen , Pfund Sterling im Januar des
Vorjahres. Ter Wert der DarenguZfuhr nach Holland be-,
trage 3 Millionen Pstind Sterling gegen 2 .Millionen im
Januar 1914. Der Wert der Baumwollausfuhr nach Hol¬
land belaufe sich auf 86 683 Pfund Sterling gegen 338?
Pfund im Januar des vorigen Jahres . Dazu bemerkt das
Amsterdamer „Allgemein Handelsblad ": Wenn damit ein
Vorwurf gegen Holland verknüpft werden solle, so. sei das un¬
gerecht. Vorausgesetzt, daß die Ziffern richtig seien, sei die
Vermehrung der Ausfuhr ganz natürlich, da Holland der
Eingangshafen für viele Bedürfnisse von fast ganz Europa
geworden sei.

Flugzeug gegen Schiff.
Ter Londoner „Daily Telegraph " meldet aus Grimsby'

Ein Oeltankdampfer , der im Hunrber eintrof , berichtet, er sei
zwischen Parmvutb und Svurnhead von einen: feindlichen
Flugzeug angegriffen worden, das ans geringer Höhe drei
Bomben geworfen habe. Dem Schiss sei es durch schnelles
Manöver gelungen , dem Angriff zu entgehen.

Englische Ursprungszeugnisse.
Von jetzt ab müssen alle Sendungen der Schweiz via

Rotterdam nach Amerika von englischen Ursprungszeugnissen
begleitet sein.

Amerika gegen Sen Mrnritionshandel.
Laut einer Meldung der . National Tidende" aus Lon¬

don berichten die „Central New? " aus Washington : Das
Repräsentantenhaus nahm das Gesetz an. welches die Macht
des Präsidenten erweitert , damit er Beeinträchtigungen der
Neutralität verhindern könne. Danach kann er Zollbeamte
anwcisen, Schissen. die in amerikanischen Häfen laden, die
Zollscheine vorzue-nthalten , wenn er Grund hat , onzunehmen,
daß die Scbifse Munition für krieafübrende Mächte mit¬
nehmen. Der Präsident kann ferner bei der Ausstellung von
Zollscheinen eine Kaution in Höhe des doppelten Wertes der
Ladung oder des Schiffes verlangen und dieses einziehen
wenn di : Reeder oder Kapitäne irgend einen Verstoß gegen
die Nentralitötsvar 'chriften begeben. Die Reeder und Kapi¬
täne Nwrdeu in eineui solchen Falle außerden: strenge Ge¬
fängnisstrafe erhalten . Das neue Gesetz gilt sür die Ver¬
einigten Staaten und alle au ihnen gebärenden Inseln.

„II 8 " zerstört.
Berlin,  5 . März. (W. B . Amtlich.) Nach einer

amtlichen Bekanntmachung der britischen Admiralität ist das
deutsche Unterseeboot„II 8" gestern abend in der Nähe von
Dover durch ein englisches Torpedoboot zum Sinken gebrachr
worden. Die Besatzung wurde gerettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
(gez.) Bchncke.

Die Neutralen und England.
Nach Stockholmer Depeschen der „Franks. Ztg ." kam in

Karlskrona ein schwedischer Frachtdampfer an, dessen Kapi¬
tän über eine ganz unglaubliche Nentralitätsvorletzung durch
England Bericht erstattet.

Ter Kapitän A. Nilsson befand sich mit seinem Dampfer
nirf der Heimreise von Spanien nach Schweden, als bei Dover
eine Abteilung englischer Soldaten ohne irgend welche vor¬
herige Anfrage an Bord stieg. Ter englische Offizier erklärte
dem erstaunten Schweden: „Wir fahren auf diesem neutralen
Dampfer mit , um dadurch Gelegenheit zu bekommen, etwaige
sich zeigende deutsche Iluterseebootc zu beschießen." Kapitän
Nilsson legte förmlichen Protest ein und erinnerte außerdcnr
den englischen Befehlshaber daran , daß deutsche Untersee¬
boote, wenn sie beschossen würden , natürlich das Feuer er-
widern würden, und daß die aufgezwungcne englische Mili¬
tärbesetzung die schwedische Mannschaft in ernsteste Lebens¬
gefahr bringe . Daß der Bericht des Kapitäns Nilsson, dessen
Glaubwürdigkeit über allem Zweifel steht, in Schweden eine
ernste Stimmung hervorrnft . ist selbstverständlich. Sogar
offiziöse Blätter , wie „Stockholms Dagblad ", fordern eine itrt-
verzügliche und genaue Untersuchung des Zwischenfalles,
über den das genannte Blatt folgenden Kommentar qibtr
„Sind die Angaben des Kapitäns erweisbar , so ist eine Nen-
tralitätsverletznng begangen worden, der man selbst in diesen
Zeiten des Völkerrechts-Niederganges etwas Aehnliches nicht
an die « eite stellen kann."

Das einzig Seltsame an der Geschichte ist, dcrß ein paar
englische Soldaten glaubten, ein deutsches Unterseeboot von
einem Handelsdampfer aus „beschießen" zu können. Aber
auch das paßt vorzüglich zu der Uuverfrarenheit , mit der die
Engländer über Meer und Neutrale verfügen zu können
meinen.

*

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier, 5 . März. (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegs scha,rp;at;.

Südlich von A p r r n fügten wir den Engländern durch
unser Feuer erhebliche Verluste zu. Aus der den Franzosen
entrissenen Stellung auf der Lorett o-Höhc  wurde ein
feindlicher Gegenangriff gestern nachmittag abgeschlagen.

In derE ha m p a g n e setzten die Franzosen gestern und
beute nacht ihre Angriffe nördlich von Lesmcnil fort. Sämt¬
liche Angriffe wurden zurückgeschlagen, unsere Stellungen
rcstgchalten.

Angriffe ans unsere Stellungen bei V a u q u o i s östlich
der Argonnen und am Wolde von Gonscnvoye östlich der
Maas scheiterten.

Sämtliche Versuche, uns das in den letzten Tagen in
Gegend Badonvillcr  eroberte Gelände streitig zu
machen, mißlangen. Ein gestern abend noch mit erheblichen
Kräften in tiefer Staffelung unternommener Ansturm auf
die Höhe nordöstlich von Celles brach unter
großen Verlusten für die Franzosen zu-
s a m m e n. Auch mehrere Nachtangriffe waren erfolglos,
lieber IOOO tote  Franzosen liegen vor unseren Hinder¬
nissen.

Ocstlicher Kriegsscharrplatz.
Die Lage um G r o d n o ist unverändert. Russische An¬

griffe wurden blutig nbgrwiesen.
Tie russischen Angriffe nordöstlich und nördlich

L om za  scheiterten unter schweren Verlusten für den Feind.
Biele Gefangene der ersten und zweiten russischen Garde-
division blieben in unserer Hand.

Weiter w cst l i ch bis zur Weichsel  hat sich die
Lage nicht geändert. Einige Vorstöße der Russen östlich von
P I o ck waren erfolglos.

Oestlich von Skierniewicc  mißlang ein starker
feindlicher Nachtangriff gänzlich.

Oberste Hecrcslrituna.

von der Westfront.
Alle Hoffnungen unserer Gegner an der Westfront sind

jetzt bezeichnender Weise auf die cn g l i f che n N a chs4, iib e
gerichtet. So wenig bat der zweite große Ansturm die deut¬
schen Stellungen erschüttern können. Doß die englisllien
Truppentransporte noch nicht begonnen haben, soll sich aus
einem Bericht aus Le Havre ergeben, den der „Deutschen



Nummer 58 tzauptblatt der „volkSstimme'
Tageszeitung" zufolge ein belgischer Journalist im »Petit
A<ourniar veröffentlicht . Gegenwärtig seien fast alle kleine¬
ren Dampfer van Dieppe , Boirlogne . damit beschäftigt , die
von den Deutschen an der französischen Küste ausgelegten
Minen « ufzufischeu. Ein Londoner Bericht der römischen
„Tvibuna " dagegen meldet , daß Transporte der neuen eng¬
lischen Armee in verschiedenen französischen Häfen unmittel¬
bar bevorstönden . Die Million Soldaten Kitcheners sei voll-
stonidrg bereit . Zwischen Anfang März und Ende Mai werde
eine ganze Million den Kanal überschritten haben . Nur
durften unsere Unterseeboote dabei ein gewichtiges Wort mit¬
sprechen.

Deutsche LelbstverstLndttchr- ite « .
Di « . 53. Z. am Mittag " meldet <nr» Namur : Eine in Namnr

«rscheincnpe französische Zeitung enthält folgendes Schreiben des
Bürgermeisters von Gibet an den Generalmajor v. Huber : „Ich
nabe di« Ehre , Ihnen folgend« rechtschaffene Tot des Soldaten
Hermann Rudolph bekanntzugaben . Der Soldat , der in einem
Haars« einquartiert ist, dessen Besitzer abwesend ist, brachte beute
morgen dem Bürgermeisteraint eine Kassette , di« er im Schlaf¬
zimmer gefunden hatte und di« Papiere von hohem Werte enthielt.
Ich beglückwünsche den Soldaten , dessen Tat verdient , bejtnmit zu
werden ." Ms wenn solche Dinge überhaupt der besonderen Her-
vorhebirng bedürften !

Deutsche Flugschriften in Frankreich.
^ Pariser ^ Blätter melden , daß die llvheber der „Volk , man

tauscht dich!" betitelten Flugschrift , welche im Paris verteilt wurde
und «ine Rechtfertigung der Deutschen enthielt , entdeckt worden
smd. Die Polizei verfolgte ihre Spuren in Frankreich , Italien
und England . Ne Perbrci .ter hatten mit den Autoüanditen Bon-
not und Genoffen in Verbindung gestanden . Ein « Anzahl Be-
teilrgter ist verhaftet worden . Die Verhandlung wird vovwuSsich-
lrch vor dem Kriegsgericht in Marseil !« stattfin -den.

— - -H .h

Um die prchfteihett in Zrantzreich.
In der französischen Kammer verlangte gestern der Abgeord¬

nete Meunier di« Aufhebung des politischen Belagerungszustände - ,
der einer parlamentarischer , und legislativen Diktatur gleich komme,
rmter der die Wurde des Landes leide . Alle VerteidigungSmaß-
rogÄn könnten ohne den politischen Belagerungszustand ergriffen
werden , der eine Vertetdigungsmaßregel gegen den inneren Feind
fei, die Preßfreiheit aufhebe und die Bürger der Exekutivgewalt
airSliefeve . Die Unterdrückung einiger Zeitrrngen durch di«
AeitungSzensur sei ungerechtfertigt und ungesetzlich . Niemals
Hab« Frankreich unter einem solchen Regime gestanden . Man müsse
Frankreich die Gesamtheit seiner Rechte wiedergeben , die so helden¬
mütig verteidigt würden.

Ministerpräsident Biviani erwiderte , daß das Parlament den
Belagerungszustand anerkannt habe . Ne Regierung sei für seine
Beibehaltung ; di« Stunde , ihn aufzuheben , sei noch nicht ge¬
kommen . Biviani fragte , welche Maßnahmen gegen die Freiheit
de» Landes der Regierung vorgewoifen werden könnten . Die Presse
habe das Preffebureau eingerichtet . Wenn Fehler vorkamen , wur»
den sie in gutem Glauben begangen . Im übrigen gebe es keine
politische Zensur . Jede Meinung könne geäußert werden , sofern
sie nicht beleidigend oder verleumderisch oder dadurch die Bevölke-
rimg erregt werden könne. Die Regierung fürchte kein « innere
Gefahr , und sie sei stolz, nichts befürchten zu müssen . Das ganze
Land wetteifere , zur öffentlichen Wohlfahrt beitragen zu können.
Biviani verlangte di« Ablehnung des Antrages Meunier . Jules
Roche erklärt «, di« Presse sei einig darin , das Vaterland zu ver-
teidigmr , und habe deshalb einen Pakt mit der Regierung ge¬
schlossen- Meunier habe für seinen Antrag nicht di« richtige
Stunde gewählt.

Der ^ Abgeordnete Meunier erklärte , die Verhältnisse hätten
sich genügend geändert , um die Abschaffung des Belagerungs¬
zustandes zu gestatten . Er nehme jedoch Kenntnis von der Er¬
klärung der Regierung und ziehe seinen Antrag zurück.

Havarie ein« Zeppelins.
Brüssel, .5 . März . 08 . B . Nichtamtlich .) Ein

Zeppelin -LuftschW kehrte gestern von einer erfolgreichen Er-
knndnngsfahrt zurück. Es landete in der Dunkelheit bei
Tirlemontz geriet aber auf Bäume und erlitt nicht unerheb¬
liche Beschädigungen , sodatz es zweckmäßig erschien, das Schiff
abzrnnontieren , was durch die herbeigerufrnen Mannschaften
eines Luftschiffkommandos mit größter Beschleunigung aus-
geführt werden konnte. Das Luftschiff wird in Deutschland
wieder zusammengesetzt werden.

Oesterreich-ungarischer Tagerbericht.
Wien,  5 . März . Amtlich wird verlautbart : An der

Gefechtsfront in R u s s i s ch. P o l e n und Westgalizien
herrschte gestern im allgemeinen Ruhe.

In den Karpathen  wird an einigen Abschnitten ge-
kämpft . Die Sitnation hat sich nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarfchallcutnant.

Die Lage im Osten.
_ Die Kriegsberichterstatter der Wiener Matter nrelden:
Das Hauptgewicht der Kämpfe in den Karpathen  liegt
gegenwärtig auf der Linie Uzsok - Lupkow.  Das Zen-
trurn dieser Linie , in dem unsere Truppen in den letzten
Tagen trotz der größten Schwierigkeiten erfolgreich vorwärts-
kommen und den Russen, wenn auch unter -Opfern , wichtige
Punkte entrissen , ist der Mittelpunkt unaufhörlicher Sturm¬
angriffe des Feindes , die aber bisher unter blutigen Per
lüften abgewiesen wurden . Die Russen verteidigen sich, nach
dem ihre Offtnsivkraft in den Karpathen erschöpft ist , geschickt
indem sie den Vorteil der inneren Linie ausnützen und unsere
Umklnnmrerungsbe -wegungen durch verzweifelte Gegenstöße
abwehren . Dennoch stehen die Aussichten für einen endgülti¬
gen glücklichen Ausgang für unsere Truppen recht günstig.

Aus Polen  liegen keine Nachrichten von Belang vor
im Norden sind einige russische Vorstöße abgewiesen worden
Di « lange Reihe der Festungen von Kowno bis Nowo -Geor-
gftwsk erlaubt den Russen dort immer wieder , ihre zurück¬
geworfenen Kolonnen neu zu ordnen.

vervardanellenkampsiuldseine Wirkung.
Bei der erneuten Beschießung der Dardunellenbefesti-

gungen hat sich ein großes französisches Kriegs¬
schiff fe st gefahren;  es konnte trotz aller Mühen nicht
mehr flott gemacht werden . Angeblich handelt es sich um den
zwanzig Jahre alten Panzerkreuzer „Admiral Charnier ", ein
Schiff von 4800 Tonnen Wassewerdrängung , nur 18,4 See-
nieilen Schnelligkeit , zwei schweren, zehn mittleren und vier
leichten Geschützen und 375 Mann Besatzung . Der Kreuzer
liegt angeblich vor dem bulgarischen Hafen Dedeagatsch fest,
also für die türkischen Geschütze unerreichbar . Der Untergang
eines Torpedobootes der Verbündeten wird amtlich nicht be¬
stätigt . Die Untersuchung hat ergeben , daß infolge des Feuers
der türkischen Batterien ein feindliches Torpedoboot zahl¬
reiche Pfiffe ausgestoßen habe . Einige andere Torpedoboote
kamen ihm zu Hilft . Nebel verhinderte die genaue Feststel¬
lung der Beschädigungen des Torpedobootes , das , wenn es
nicht verloren ist, nicht mehr imstande sein dürste , cm den
Kämpfen teilzunehmen.

Ein Landungsversuch der Verbündeten ist, wft die unten
folgende türkische Nachricht meldet , abgeschlagen worden . Es
sollen aber elf große Transportschiffe der Verbündeten 20 000
Mann herbeigebracht haben und weitere 20 OOO Mann sollen
nächstens von Toulon dahin abgehen . So wird wenigstens
aus Italien berichtet . 40 000 Mann werden jedoch zu dem
großen Unternehmen kaum genügen , auch wenn ausgiebig
Kriegsschiffe Mitwirken . Es warnt denn auch die Londoner
„Times " anläßlich überschwänglicher Erwartungen , die in
Paris und London laut werden , vor allzu großer Begeiste¬
rung . Die Dardanellen könnten nicht im Sturme genom¬
men werden , die müßten vielmehr Meile kür Meile bewältiat
werden . Die vereinigte Flotte vor den Dardanellen verficht
nach einer Mitteilung der „Times " heute über 31 Schlacht-
schiffe mit 212 Geschützen von 30,5 Zentimetern und 21 fran¬
zösischen Schiffen mit 106 Geschützen gleichen Kalibers . Dazu
kommen noch acht 38 Zmtimeter -G "' Utze des ganz neuen
englischen Ileberdreadnoughts „Oueer Elizabeth " .

Sichtlich ist das Unternehmen stark aus die Einwirkung
auk Neutrale angelegt und Svuren seiner Wirkung sind nicht
zu verkennen . In Rom und Athen bereiten sich Entscheidun¬
gen vor ; daß beide Staaten allerdings mit geteilten Emvftn-
dungen die Entwicklung beurteilen , sagten wir gestern schon.
Bemerkenswert ist, daß die Regierung Italiens dem Ankauf
von Kriegsmaterial , den Bulgarien dort beabsichtigte , enffte
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Schwierigkeiten bereitet . Es steht aber einstweilen in kein»»
Weise fest, wie Italien sich schließlich entscheiden wird,
verkennbar hat die Regierung angesichts der vom Drewers
band geschürten Kriegshetze und mit Rücksicht auf sozial!
Konflikte , die auch der Verteuerung des Lebensbedarfs und
gewissen wirtschaftlichen Schwierigkeiten entspringen , einen
schweren Stand . Die sozialistische Parteileitung beschloß er¬
neut und einstimmig , die Propaganda für die unbedingte
Aufrechterhaltung der Neutralität Italiens fortzufttzen . In
Griechenland ist auch noch alles in der Schwebe , die Entschei-
düng scheint jedoch vor der Tür zu sieben. Griechenland spe.
kulierte selbst auf Konstantinopel und es darf nicht hoffen
sein Anschluß an»den Dreiverband werde die Erfüllung dies^
Wunsches bringen . Einstweilen sieht es so aus . als werden
Griechenland die Benutzung seiner Häfen als Basis für dft
Verbündeten erlauben , seine eigenen Kräfte aber in Reserve
halten als Drohung gegen Bulgarien.

K o n st a n t i n o p e l , 5. März . (58. B . Nichtamtlich .)
Das Hauptquartier meldet : Gestern abend in später Stunde
versuchte eine feindliche Flotte unter verstärktem Feuer an
einzelnen Teilen der Küste außerhalb des Feuers unserer Ar-
tilleric bei den Stellungen von Sedil -Bahr und Kum -Kalr in
Schaluppen Soldaten zu landen . Anfangs ließen wir den
Feind gewähren , aber dann erwiderten wir das Feuer . Sech¬
zig feindliche Soldaten , welche sich bei Sedil -Bahr ausschiff-
tcn , flüchteten wieder in die Schaluppen und zogen sich unter
Zurücklassung von 20 Toten und Verwundeten zurück.
400 feindliche Soldaten , die bei Kum -Kalc an Land gesetzt
waren , wurden vertrieben , wobei sie etwa 80 Tote verloren.
Wir hatten 6 Tote und 25 Verwundete in den beiden Gefech.
ten . Nach dem gestrigen Mißerfolg teilte sich die feindliche
Flotte in mehrere Teile und bombardierte die offenen unver¬
teidigten Häfen von Dikili , Sarmsek und Aivalik am Aegäi-
schcn Meer . Zwei Flieger , die den Golf von Saros über¬
flogen , stürzten sich ins Meer ; der Apparat fiel ebenfalls ins
Wasser und verschwand. Bon den übrigen Kriegsschauplätzen
ist nichts Wichtiges zu melden.

Russische Ansprüche.
Petersburg , 6. März . (W. B . Nichtamtlich .) Die „Bir-

schewija Wjedomosti " führt zu den Aeußerungen Grehs im
Parlament über dft Dardanellenftage aus : Durch die Rede
Greys wird der Eindruck hervorgerufen , als wenn Grey die
Worte Sasonows in der Duma absichtlich nicht ver¬
stehen wollte.  Sasonow sprach es in Verbindung mit
der Rede Goremykins klar aus , daß Rußland eine große ge¬
schichtliche Zukunft an den Uftrn des Schwarzen Meeres und
an den Pforten Konstantinopels hätte . Auf diese Weise be¬
kundete die russische Regierung durch den Mund ihres berufe¬
nen Vertreters ihren unerschütterlichen Entschluß , Konstaa-
trnopel für Rußland zu sichern. Dadurch ist eine andere Deu¬
tung der Worte Sasonows ganz ausgeschlossen . — Der
„Petrograds ?! Courier " erfährt von einem hochstehenden
Diplomaten , daß Rußland bereits vor Beginn des
Krieges  die Frage der Dardanellen mit den Alliierten
wiederholt behandelt und niemals dft Bedeutung &e8 Be¬
sitzes Konstantinopels für die russischen Lebensinteressen ge¬
leugnet habe. England antworftft stets , daß es für diese An¬
sprüche volles Verständnis  habe . Wir haben ganz
bestimmte Gründe , anzunebmen , daß die Frage der Dardanel¬
len nach Beendigung des Krieges zwischen den Alliierten in
für uns günstigem Sinne bereits erledigt ist.

Gibt China nach?
Dft „Times " melden aus Peking : Die chinesisch-fopain-

schen Verhandlungen wurden gestern fortgesetzt . China hat
Japans Forderung aus Verlängerung der Pachttermine der
Gebiete auf der Halbinsel Liaotung einschließlich Port Arthur
und Dalny auf 99 Jahre , angenommen.

Höchstpreise für stahlen!
Aus London wird gemeldet , dft englische Regftrniny be¬

absichtige , um den Preistreibereftn auf dem Kohlenmarkte
ein Ende zu bereiten , Höchstpreift für Kohlen ftstzufttzen.
Man kann der deutschen Regierung nur dringend raftn , bal¬
digst denselben Weg zu gehen , damit nicht den bereits einge-

Zrvttlet »».

ver Schrecken von wloclawek.
Die schon häufig im Westen so hat mrn abermals im

Osten die schwarze Kunst Gutenbergs hinter der deutschen
Front ein Werk der Kriegskultur geschafftn . Nach lieber-
Windung von mancherlei Schwierigkeiten erschien am 1. März
die Nr . 1 der

F-rldzeitung . — Deutsche Kriegszeitung in Polen.
-Heransgegehen von der Etappen -Konmrandontur

Mt . 2,17 . A .-K.
Wloclawek.

So der Kopf ; und am Schluß der viertem Seite lieft man:
Sah und Druck hergestellt in Wloclawek (Polen ) durch

SÄomon L Sigle , Frankfurt a . M ., z. Zt . im Felde.
Dft Nr . 1 enthält v. a . die ins Deutsche übertragene

Schilderung eines Wloclaweftr polnischen Gelehrten vom
letzftn Kampftag der Schlacht bei Wloclawek . Ihr entnehmen
tmr das folgende:

Eine traurige Bauernkavawa -ne drang bald früh
morgens in di« Stadt ein ; sie kam eben von jener Richtung
ber,^ wo der Geschützdonner sich unaufhörlich wiederholft.
Zwölf Uhr mittags tvurde das Geknalle so fürchterlich , daß
man glauben mußte , bald würden Schrapnells über den
.Häusem platzen, und niemand konnft mehr länger an dem
-deutschen Gegenangriffe zweiftln.

Dieser unerwartete Vorfall hatft allgenreines Erstaunen
erregt . Ein panischer Schrecken überfiel alle Bewohirer der
Stadt , ohne Ausnahme . Dft Polen waren mutlos und
niedergeschlagen : sie fürchteten den Verlust einer besseren
Zukunft . Dft Juden wagten überhaupt kaum , sich auf den
Straßen zu zeigen . Der russische Kommandant war streng,
heftig , ja grausam : er drohte bald nach seiner Ankunft , beim
mindesten Verdacht jeden zehnten Juden unerbittlich hängen
zu lasftn.

Jedermann war jetzt fest überzeugt , daß dft Stadt
bombardiert werden würde : und schon hatten die Hausbesitzer
die Keller in Ordnung gebracht, um ihvon Mietern im Not¬

fälle dort ein schützendes Obdach gewähren zu können . Man
wußte dft Stadt gut bewehrt . Mehr als zwanzigtausend
Mann kamen am Dag nach dom Rückzüge der deutschen
Truppen als Besatzung . Dann , wie dft Soldaten und manche
Offiziere behaupteten . vermehrte sich dft Zahl der Russen tag¬
täglich und stieg am Mittwoch bis 60 000 Infanteristen , un¬
gerechnet einiae Kosakcn-Abteilungen . Man wußte ebenfalls
russische Truppen und Geschütze am rechftn Üftr der Weichsel
postiert . Man hatte also Grund vorauszufttzen , daß der
Kampf erbittert lein und daß die Stadt wenig geschont würde.

Um 1 Uhr fino das Trauersviel an . Ein Offizier durch¬
reitet dft Stadt , obne Kopfbedeckung , blaß wie der Tod . Ter
Ausdruck seiner Augen ist fliribterlich . Er kommt Pom
Kriegsschauplatz «: hält einen Augenblick , schaut wild umher,
als wenn er sich zurecht finden wollte , und reitet bald mit
blitzartiger Schnelligkeit weiter.

Nun folgt ein verwundeter Kosak, bloßkövflg und
Barfuß ; er läuft wie ein Verrückter , eine blutende Hand bin
«nd her schüttelnd . Ein Geschrei des Entsetzens löst sich vom
Munde derer , die es mit onseben . Vftr tapfere Männer
tragen einen schwer verwundeten Russen . Der Unglückliche
bat seinen reckten Fuß verloren , der nun neben ihm auf der
Trage lftat . Sein Gesicht ist mit einer Mütze bedeckt, und das
Ganze bildet eine einnae Blutm -asse, von der schärft , berz-
Kerreißende Schreie sich in dft Lust erheben . Ein Schauder
ersaßt auch die stärksten Seelen . Bald sind die Straßen , durch
tvelche man ihn tröfft , in ein wahrhaftes Jammertal ver-
ivcmdelt . Männer , Frauen . Kinder , alles weint , klagt , jam-
rnert vor Mitleid , Der Schrecken wächst in der Stadt , wird
ftnnrer größer und größer ; dft Vorübergehenden laufen rasch
rvach Hause : Lä.den, Türen und Fenster schließen sich mit
Teräusch : bie Straßen werden fast leer.

Unftvdessen bekommt das Kanonenorchester eine neue
Begleitung , eine Art Sopran der Geschützmusik. Man lrat
den Eindruck , daß Millionen Glöckchen auf einmal in Be¬
wegung gesetzt werden . Das kliuot , rauscht und lärmt : der
ganze Raum tönt , schwingt und teilt der menschlichen Stimme
einen sond̂erbaren Klang nrit , sodaß , wenn iemand redet,
nrcm glaubt ihn stiegen zu hören . Es war das Schnellfeuer
der Maschinengetvehrc . Dann waren wir Augenzeuge einer
der schrecklichsten und herzzerreißendsten Szenen , 'tzie man sich
ja vorstellvn kann . Hier sah man lerne zermalmten Glieder,

keine zerschmetterten Schädel : Tod , Wunden und Blutlachen
hatten hier nichts zu sagen . Hier waltete der Hunger mit
allen seinen Greueln.

Kleine Gruppen Soldaftn kommen vom Schlachffelde
hergelaufen . Sie sind mit Staub und Blut bedeckt. Sie
baden sich in ihrem Schweiße . Ihre Gesichter sind bleich und
erschövft . Ihre Augen funkeln wie im Fieber . Sie laufen:
der eine ohne Mütze, der andere ohne Stftftl , fast alle ohne
Gewehr . Ihre Ankunft erregt zuerst einen wilden Schrecken.
Man hat einen Augenblick den Eindruck , daß dft deutschen
Truppen sie verfolgen , und daß wir bald ein blutiges Schau¬
spiel vor unseren Fenstern haben werden . Aber gliicklicher-
tveise traf dftses nicht zu. Sie stellen sich in der Mitte des
Marktplatzes auf und scheinen sich zu beruhigen . Sie werfen
sich auf den Brunnen und trinken mit unoussvreMicher Gier
Wasser aus ihren schnrutziaen und blutigen Händen . Es ist
entsetzlich! „Man muß ihneir zu essen geben !" schreit mein
Freund , der an meiner Seite stebt . laut auf , „sie sind ausge-
bimaert , dft Unglücklichen !" Wir gehen gleich auf den
Balkon hinaus und werfen ibiven zunächst zwei Stücke Brot
hinab . Sie werfen sich daraus wft wilde Tiere . Sie stoßen
sich, sie sMaaen sich fast des Brotes wegen ! Sie umringen
unseren Balkon , beben gegen uns zitftrude Hände und
flehende Au-aen empor und rufen : „Gebet ein Stückchen Brot,
o. gebet ein Stückchen Brot !"

Diese Szene zerreißt uns das Herz . Die Frauen und
Kinder brechen in Tränen aus . Wir Männer beherrschen uns
kaum.

_ Wir zerschneiden einige Brote , und in der Begleitung
meines Freundes lauft ich auf die Straße hinaus , um sie
den armen Soldaftn zu verteilen . Sie ergreifen es mit
zitftnrden Händen und verzehren es mit Gier.

Einer von ihnen sagt zu mir ganz naiv mit Tränen in
den Augen und mit gebrochener StimTne : „Sehen Sie doch
diese Deuffchen ! Wir lausen schon fort , und dftft schlagen
und tröi -beu , treiben und schlagen dMnoch ohne Erbarmen
auf uns los ." Ein anderer , ein mehr Erfahrener , schreff
emvört auf : „Wir hoben kein Kommando , wir haben kein«
Offiziere , sie verstecken sich, die Feiglinge !" Alle , ohne Aus¬
nahme , beklagen sich, daß man ihnen kein Essen gibt.

Ein alter Pope trifft ein . Er kommt vom Schlachffelde.
Sein langer wcißer Bart , sein langes lockiges Haar flatterst
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^en «n «novnrerr Preisfteiqerimgen für Itemevalfiche Brenn-
tL«ie wertere, unsere Gewerbebetriebe und privaten Haus-
^ltuwgen noch stärker beloftmbe folgen. Schon im November

4 nmtzten laut veichsaintlicher Vda.täsfik beifpiMtoeife im
Klertrharchel-n Danzig für 100 Mo oberschlesischerNutz- und
ggürselkohle3.20 Mark statt 2.94 Mark im November 1913
Ovo schon ein hoher Preisstand herrschte ) , in Posen für 1
DoppslzeirtnerBraunkohlenbriketts 2.46 Mark (zogen 2 Mark,
m ztltona für daS gleiche Quantum westfälifcher Schmiedekohle
3 60  Mark gggen 2.80 Mark, in Berlin im Großhandel für
eine  Tonne westfälischer Schmiedekohle 27 — 28 Mark gegen
24  Mark im gleichen Monat des Vorjahres gezahlt werden.
Spätere Preisnotterungen sind offiziell nicht mehr veröffent¬
licht worden; aber es ist allgemein bekannt , datz mittlerweile,
größtenteils schon gültig ab 1. Januar , überall die Ver¬
einigungen der Kohlengrubenbesitzerauch ifjre „Richtpreise"
erhöht hoben, mrter denen bei dem jetzigen Verhältnissen meist
nur Mindestpreise zu verstehen find. Die tatsächlichen Der-
k« lfZpreise sind so hinaufgeschraubt worben im Groß- und
Minhaindel , - atz t&  ein sogenanntes „bestrittenes Gebiet"
in dem früher unter den Richtpreisen verkauft wurde , nicht
mehr gibt. Nach einer Mitteilung aus Oberfchlefieu ist der
Preis der von dort versandten Kohlen im den „Außenbezirken"
derart gestiegen, daß der Unterschied zwischen diesen und den
höchsten Preisen im „unbestrittenen Gebiet" nicht mehr vor¬
handen ist. Ein fernerer Beweis für die nun auch in den
Koirkurrenzbezirken erzielten hohen DerkwufSpreife für Pro¬
dukte der MontaminSniftrie ist die völlige Aufhebung der zum
Ausgleich der Preisdifferenzen (höherer Inlands -, medrigerer
Auslandspreis ) seitens des Sdahliwerkderbandes, des Roh¬
eisen» und deS Rheinisch-Westfälischen Kohtensyndikats ge-
zahlten Lusfuhrvergütuug. Die Einstellung dieser Ver¬
gütung.  die faktisch eine Exportprämie ist. wird von den be¬
treffenden Werksvereinrgungen selbst mit dem guten Preis¬
stand auch für die sonst «roter den Richtpreisen versandten
Waren begründet. Man darf darum ruhig annehmen, daß
im Handel, der übrigens unter der iystemotisck-en Kontrolle
der Kohlensyndikate steht, heute die „Richtpreise" als Mindest,
v« kaufspreise gelten.

Welche Kohlenpreise heute gefordert und gezahlt werden
dafür bringt der von Sachverständigen bediente Handelsteit
der ..Kölnischen Vollkszeitung" neuerdings sehr bemerkens¬
werte Mitteilungen . So schreibt inan diesem Blatt am 24.
Februar : Ein Kohlen aus fnhrveibot sei zurzeit wohl eme
heikle Sache, aber es werde „etwas geschehen müssen, um
«nauSbleibkicher Not im eigenen Lande vorzubeugen". Die
„stürmische Nachfrage des Auslandes " habe schon„unerhörte
Preise geschaffen", die mm auch von den deutschen Ver¬
brauchern angelegt werden müßten , wenn sie ihren Bedarf
decken wollten. Die Kohlenzeche de Wendel bei Hamm i. W.
fordere .durch Mittelleute in Duisburg -Ruhrort " für Nuß¬
kohlen ab Zeche 300 Mark (ein Waggon gleich 10 Tonnen ),
wahrend der Syndikatspreis 137.50 Mark betrage ! Das sei
ein „Aufpreis " von mehr als 160 Mark oder von 117 Prozent.
„Noch schlimmer" fei es am Oberrhein . wo Aufpreise von
mehr als 200 Mark genommen werden für Auslandkohle, die
dem deutschen Verbraucher entzogen würde. Demnach handelt
er sich nicht um wucherische Preistreibereien der einen oder
der anderen Werksgesellschaft, sondern wir haben es allge¬
mein mit dem gemeingefährlichenUnwesen von rücksichtslosen
Prozentpatrioten zu tim. Der Einwand , die genannten „Auf¬
preise" habe doch nur das Ausland zu zahlen, ist hinfällig
denn dieser Auslandspreis bestimmt unter den jetzigen Vor-
halten ssen mehr oder weniger auch den Inlandspreis.

Das geht auch aus einem Bericht aus dem süddeutschen
Rbeinqebiet Herbor, wonach dort rheinisch-westfälische Förder

im Winde. Er hält seine Hände gen Himmel gerichtet. Sein
ehrwürdiges Gesicht brückt Schmerz und Verzweiflung aus.
Ein Offizier fragt chn: „Was gi-bt' s Neues ?" Der alte
Geistliche läßt die Hände fallen und schreit verzweifelt: „O,
nwtet Gott , wir sind verloren, wir sind verloren !"

Gegm 6 Uhr abends trifft eine Verstärkung von Plozk
ein, zirka 3000 Infanteristen , die sich auf den südlichen Kriegs-
platz begeben.

DaS Kanonemgebrüll hört plötzlich auf . und es wird un
gefahr eine halbe Stunde lang durch Flintenschüsse ersetzt.
Dann folgt geheimnisvolle Stille . Doch ahnen wir, daß das
Gefecht noch nicht zu Ende ist. Es sind wahrscheinlich die
Bajo-nette in Tätigkeit getreten.

Um 7 Uhr kehrt die Verstärkung in die Stadt eilend
zurück. Die Offiziere kommandieren, die Soldaten bilden
ein Dreieck und stellen sich im Schlachtordnung. Wir sind alle
bestürzte, schon denken wir . daß das Gefecht sich in die Stadt
überträgt . Mücklicherweife ist es nicht so. Die Offiziere
verstehen wahrscheinlich, daß es bester sei. ihre schwachen
Kräfte durch die Flucht zu retten, als sie einem sicheren Tod
oder der Gefangenschaft auszusetzen. Sie befehlen also dem
Rückzug, und alles verschwindet in der dichten Nachtfinsternis.

3Tm anderen Morgen hatten wir schon die deutschen
Truppen in der Stadt , ein Beweis, daß die Schlacht für die
russische Armee unglücklich geendet hatte.

SScher und Schriften.
--- Dietzgen-Bremer . Genösse Eugen Dietzgen hat zur Ver¬

breitung der in Josef Dietzgen» Sämtlichen Schriften enthaltenenS ffehren ein Dtetzgen-Brevier für Naturmonisten(429 Seiten)»gegeben, daS die prinzipielle und angewandte Erkenntnis-
iehre Josef Dietzgen? in ihren Kernsatzen wiederaibt . Das Buch
Erfüllt in folgende Abschnitte: I . Prinzipielle Erkenntmslchre:
JL Das Relative aller Erkenntnis : a ) Natur und Methcde des
Denkens ; d) Westrr der Dinge ; e) Wahre und irrige Erkenntnis;
i)  Ursache und Wirkung; e) Geist und Materie ; f) Kraft und Stoff;
g) Dar wahrhaft Vernünftige; h) Das moralisch Rechte; i) Das
«ovalisch Heilige; k ) Die Grenzen der Erkenntnis . 8 . Erkenntnis
de» Absoluten ist Grundbedingung der Logik: a) Die absolute
Wahrheit ; b) Der Universalbegriff. II . Angewandte Erkenntnis¬
kehre: 0 . Lebenskunst. O. Logischer Sozialismus . E. Religiöse
und wissenschaftliche Weltanschauung. I . Erkemitniskritischer Na-
tnrmonismus . Ein ausführliches Smhregister von 14 Seiten er¬
leichtert dem Leser die Orientierung über die vom Autor behandel¬
ten Materien und Einzeldinge, indem «S gleichzeitig bei allen
Mchwovten die wichtigsten Dietzgensthen Aussprüche unter An
nabe der Seitenzahl des Breviers zitiert . Zum Brevier hat der
Herausgeber ein Vorwort geliefert das Seite 1 bis 49 „Dietzgen
mü>Kant ". Seite 49 bis 83 „Dietzgen und Marx " kritisch behandelt.
Auch das Vorwort ist mit Sachregister versehen.

Heft 22 der „Reuen Zeit " vom 5. März enthält u. a. : Zur
Frage der Steuern und Monopole. Von K. Kautskh. — Der eng¬
lische Handelskrieg. Von Anton Hofrichtei. (Schluß.) — Vom Wirt¬
schaftsmarkt. Von Heinrich Cunow. — Die Sozialdemokratie nach
dem Kriege. Von E . Vogtherr.

kohlen . stellenweise zu qcm, rmglwublichen Preisen anyeboten
werden, die aber trotzdem immer wieder Abnehmer finden" .
Kein Wunder bei der Knappheit der Zufuhren . Meldungen
über starke Preiserhöhunpen , die rvoch erheblich über die von
den Kohlsnkarttllen offiziell erhöhten Nicht» oder Derrech.
mingspreife hinaus gehen, namentlich je kleiner die abge¬
gebenen Quantitäten (für den Haushalt deS „kleinen Man-
nes") stich. laufen auch aus den fächfisch-thürmgrschen rmd
brandenbrrrgifchariederschtesifchen Grubenbezirken ein . Ueber-
all werden die „gesteigerten Gestehungskosten" als Grund
angegeben, ohne daß je bündig nvchgewiesen wird , wieviel die
Produktionskosten pro Tonne Förderung stiegen. Hat eine
Preiserhöhung für die mineralischen Brennstoffe stattgefun¬
den, alsbald beschließen die Kartelle der Roheisen- und Halb¬
zeugeisenverkäufer, wegen „Verteuerung der Kohlen und
sonstigen Rohstoffe" gleichfalls die Preise zu steigern. Kaum
ist das geschehen, boirat melden die Kartelle der Walzwerks-
und anderen Derfeinerungsbetriebe wegen „Selbstkosteil-
erhöhuug" höhere Preste an. Es dauert nicht lauge , schon
beschließen die Berkaufsvereiuigungen der Fertigfabrikanten,
der Maschinenindustrie, der Kleineisenindustrie ebenfalls
Preiserhöhuuigen. weil nun auch für sie die „Selbstkosten der-
leuett " worden seien. So bemerken wir eine bei der Roh-
stoffintzustrie eiinsebende und bis in die letzten Zweige der
Fertigfabrikation fortlaufende Erhöhung der Warenpreise.
Man kann kaum noch eine Industrie - und Handel̂ eitung in
die Hand nehnmn, ohne dort über Preissteigerungen in der
Bergwerks- und Hüttenindustrie , in der Metallverarbeitung
imi>‘ ihren verwandten Zweigen berichtet zu finden. In
manchen Artikeln sind im Laufe der letzten Monate teicm
wiederholt die Preise korporattv erhöht worden und noch ' st
kein Ende cchzuschen.

Man muß nachdrücklichst betonen, daß gerade in der
großen Bergwerks -, Hütten - und Metallindustrie em großer
Teil der behaupteten Selbstkostenerhöhung nur ,fiktiver Natur
ist Die großen Eisen- und Stahlwerke mit eigenen Kohlen-
und Erzgruben , und das sind die tonangebenden tn den be.
treffenden Werkskartellen, decken ihren Rohstofs- und Halb-
zeugbedarf zu weit geringeren als den nun sehr hohen Markt¬
preisen. Infolgedessen sind auch ihre Erzeugungskosten iur
Schienen Stabeisen , Draht . Bleche, Röhren usw. erheblich
geringer als die ihrer Branchengenossen, die Kohlen, Koks
und Briketts oder auch Roheisen, Rohstahl und Halbzeug zu
den wiederholt gesteigerten, heute weit über den schon hohen
Stand in der letzten Hochkonjunktur (1912) befindlichen
Marktpreisen einkaufen müssen. Indem die syndizierten
„gemischten Werke" in maßgebender Weise durch die Syndi-
kate die Rohstoff- und Salbzeugpreise erhöhen lassen, machen
sie den kleineren und rnittleren Konkurrenten, die als „reine"
Werke bezeichnet werden, die Existenz ganz außerordentlich
schwer, wenn nicht unmöglich. Wird nicht durch Festsetzung
von Höchstpreisen für die massenhaft nötigen Rohstoffe vor-
gebeugt, dann wird während des Krieges in noch weit höhe-
rem Maße , als es ohnedies der Fall sein wird, die Wirtschaft-
liche Macht des Großkovitols verstärkt und einer nur relativ
fleinen Zahl von Großindustriellen ein kolossaler Teil der
für die Zwecke der Krieasführung besfimmten Milliarden zu-
fließen. Die „Kölnische Volkszeitung" hat dann auch die Fest-
setzung von Höchstpreisen für Kohlen im Inlande verlangt,
eine Forderung , die in der sosialdemokratischenPresse anae-
sichts der andauernden Preissteigerungen für die in jedem
Haushalt notwendigen Brennstoffe bereits vor Wochen er¬
hoben worden ist.

Allerdings ist die glatte Bedarfsdeckung durch den star
ken Abgang von Bergarbeitern zum Heere und die Stockrmg
des privaten Gütertransports sehr erschwert worden. Aber
das kann doch nicht gebessert werden durch maßlose Preis¬
steigerungen. Ueberdies ist die Kohlenknappheit nicht so
groß, daß man von „Kohlennot" sprechen könnte. Allgemein
hat sich die Kohlenförderung nach dem sehr starken Ausfall
im dritten Quartal 1914 wieder bedeutend gehoben. In dem
größten deutschen Braunkohlenrevier , im Oberbergamtsbe-
zirke Halle, ist die Braunkohlenförderung 1914 nur um 3,67
Prozent zurückgegangen: sie betrug noch über 45 Millionen
Tonnen gegen 46,8 im Vorjahre . In den anderen Gruben¬
bezirken liegen die Dinge ähnlich. Die rheinisch-westfälischen
Kohlengruben hatten zwar im vierten Quartal 1914 nur eine
Förderung von gut 19)4 Millionen Tonnen, gegen fast 27 im
gleichen Quartal des Vorjahres . Aber es ist zu berücksich¬
tigen, daß damals eine erhebsiche Ueberförderung stattsand
und das Syndikat sich in zunehmender Absatzschwierigkeit be-
fand. Große Mengen der Förderung wurden damals aufge¬
stapelt. Die bereits Monate vor dem Kriege eängetretene
Einschränkung der Kohlenförderung muß, wenn man die
Frage der Kohlenbedarisdeckung erörtert , mitberücksichtigt
werden.

Dazu kommt noch, daß ein nicht unerheblicher Teil
unserer früheren Kohlenausfuhr in Fortfall gekommen ist.
Einer Kohleneinfuhr von 10)4 Millionen Tonnen (fast ganz
aus England) stand 1913 eine Kohlenausfuhr von 34)4 Mil¬
lionen Tonnen gegenüber. Sie ging zumeist (12,1 Millionen
Tonnen) nach Oesterreich-Ungarn , von wo wir fast 7 Millio¬
nen Tonnen Braunkohlen erhielten : sodann nach Holland.
Belgien, Frankreich und Rußland . Wenn auch unsere Koh¬
lenausfuhr nach Oesterreich-Nngarn , Holland und derSchweiz
angehalten haben sollte, wofür noch keine Nachweise vor-
liegen, so deckt doch das Unterbleiben der Ausfubr nach den
mit uns kriegführenden Ländern reichsich den Ausfall , der
englischen Kohlenzufuhr. Zieht man alle diese Umstände in
Betracht, so kann man schlechterdings von einer tatsächlichen
Kohlennot in Deutschland nickt reden (es lagerten ja auch
vor dem Kriege noch große Bestände), und sie kann auch nickt
eintreten, wenn die Zahl der Arbeiter nicht weiter verringett
wird.

Aber auch wenn wirklich eine Kohlennot bestünde, so
rechtfertigte sie doch keineswegs die charakterisierten Preis¬
treibereien. Will es die Regierung nicht zu Zuständen kom¬
men lassen, die die breite Masse der ohnehin notleidenden
Verbraucher noch mehr erbittern müssen, dann muß sie reckt
bald normalcHöch st preise  für Kohlen, Koks und Bri¬
ketts festsetzen.

Moorkultur und Kriegsgefangene.
Landrat Tacke au ? Fallingbostel machte im Verein zur Förde-

rung der Moorkultur die folgenden interessanten Mitteilungen:
Der Kreis Fallingbostel ist etwa 100 000 Hektar groß, davon sind
mehr als 25 000 Hektar kultiviertes Oedland. Im ganzen Kreise
wohnen nur 31 009 Seelen , während bei richtigem Anbau mehr als
die doppelte Anzahl Menschen auf diesem Boden ernährt werden
können. Das Oedland gehört zum größten Teil den Dauern , die
12 bis 14 Hektar Land besitzen. Die alten niedersächfische« Bauern

wolltenunfrtiB» Mt Örtern Besitz«ich» «texen Ar verkauft». »nt
nach und nach gelang es. sie dahin zu bringen , daß sie Hei«* Atuck«
veräußerten , und bald sahen sie ein, daß der Erlös au ? den» sier-
kauf ein guter Zuwachs zu dem Bet rickskapital ist. 6* braucht
jetzt nicht mehr vorzukmmnen, daß de zweite Bauernsohn dnnnu
angewiesen ist, entweder in fremden Länden, eine neu« Heimat
zu gründen , oder als Oberknecht bei seinem Slteren Bruder §»
dienen , sondern jetzt ist ihm Gelegenheit geboten, ein Etiist Dkor-
land zu erwerben und sich auf heimischem Boden neu anzufirdelu-
Der Preis des OedlandeS ist zwar nickst mehr so niedrig nn « vor
zehn Jahren , doch muß er immer noch ak« annehmbar bezeichnet
werden . In den letzten Jahren sind viele kleine Siedelungen im
Kreise Fallingbostel angelegt worden, von denen jetzt die beste»
Leute zu den Fahnen einberufen sind. Dadurch wurde die Herbst¬
bestellung in Frage gestellt. Mit Hilfe von Kriegsgefangenen ist
sie jedoch bewältigt worden, und es darf gehofft werden, daß such
die Frühjahrsbestellung und die Ernte mit Hilfe von Gefangenen
fertig wird. Bereits am 16- August kamen die ersten 590 Zivil-
kriegSgefangenen, russische Schnitter , nach Fallingbostel - Sie wmv-
den vornehmlich mit Drainagen besckhäftigt. Am 11. September
kamen die ersten belgischen Kriegsgefangenen. Durch die Gefan-
genen ist in vier Wochen eine Arbeit geleistet worden, wie sie mit
tierischen Kräften nicht möglich gewesen wäre und unter normale«
Bedingungen jahrzehntelanger Arbeit bedurft Hütte. Die Arbeitest
der Gefangenen wurden vom Moorvogt und einem Techniker ge¬
leitet . Vorarbeiter waren nur wenig nötig. Die Arbeitsleistung
der Gefangenen ist sehr verschieden; eS kommen bei großen Kom¬
mandos etwa 4 bis S Mann auf einen normalen Arbeiter , bei kleme»
Kommandos steigert sich die Leistung sehr. Schon jetzt , st e'«
kleines Dorf entstanden, und wenn die Gefangenen ab-
ziehen , so werden die Siedler einziehen.

Dar schwer getroffene Königsberg.
Der Magistrat der Stadt Königsberg mutz bekannt¬

geben daß infolge des Krieges ein Mindereinkommen an
Gemeindesteuern von 783 000 Mark iu verzeichnen sei, was
zur Folge gehabt hätte , daß zum Ausgleich des neuen Etats
eine Deckungsanleihe in Höhe von einer Million Mark als
außerordentliche Einnahme habe vorgesehen werden lnüsien.
da es der Magistrat für unbedingt geboten erachte, die ohne¬
hin schwierige Lagg der Stadt in der jetzigen schlvererr Zeit
nicht noch durch eine Steuererhöhung von zicka 40 Prozent
Zuschlag zur Einkommensteuer schr erheblich zu verschärfen.

Schon bisher wurden in Königsberg 225 Prozent Zu¬
schlag zur Einkommensteuer erhoben.

Veim Zentralverbond der Schuhmacher
betrug die Zahl der Mitglieder bei Kriegsausbruch 48820 , dar¬
unter 8315 weibliche. Bis zum 31. Januar 1916 waren zum
Heere eingezogen 19 509, darunter 5899 verheiratete , e* wurden
also 24,12 Prozent der Gesamtmigli eder oder 293 Prozent bet
männlichen Mitglieder bis zum 31. Januar zum Heeresdienst
einberufen . Hiervon sind bis jetzt 219 oder 2,08 Prozent als im
Felde gefallen gemeldet worden. Die Zahl der Mitglieder beträgt
gegenwärtig 28 727. Es ist also, abgesehen von den *mn Heere
eingezogenen, ein Mitgliederverlust von 4293 oder 9,86 Prozent
zu verzeichnen. . , „ „ „

Die Zahl der Arbeitslosen betrug bet der ersten Erhebung
am 16. August 9849, Ende August 8253, Ende September war die
Zahl der Arbeitslosen auf 5921, Ende Oktober auf 2181, Ende No¬
vember auf 1257, Ende Dezember auf 970 und am 31. Januar
auf 751 zurückgegangen. Außerdem war bei allen Erhebungen
ungefähr die gleiche Zahl von Mitgliedern mit beschrankter Arbeits¬
zeit und Verdienst beschäftigt. Der Arbeitsmarkt in der S -buh-
industrie hat sich also von Monat , n Monat gebessert und kann
heute fast als normal bezeichnet werden. — An Unterstützungen
wurde in den ersten sechs Kriegsmonaten insgesamt 435398 Mark
ansbezahlt , hiervon an Arbeitslosenunterstützung 311697 Mark
und an Unterstützung ftir die Familien der KriegSteilnebmer
82 955 Mark.

Leider ist zu befürchten, daß infolge der Beschlagnahme großer
Lederdorräte durch die Militärverwaltung der Schuhwarenindustrie
Ür den Zivilbedarf da« Leder und damit die Arbeitsgelegenheit

entzogen wird , was ein erneutes großes Steigen der Arbeit?,
losigkeit zur Folge haben müßte , wenn e» den Bestrebungen der
Unternehmer - und Arbeiterorganisationen nicht gelingen sollte,
bei den Regierungen entsprechende Maßnahmen zu erreichen.

vermischte Krieg$ita$ti(ftten.
Die „Aschaffen burger Z« i tun  g' wurde wegen «ine»

Artikels über Krieg und Religion  auf vier Tage v«r-
boten.

Generalfelvmarschall d. Sock un b Pallach  ist in Hannover
im Alter von 73 Jahren an Herzimr» kellähiimng gestorben.

Wegen Spionageversuchs  zirg -unsten Englands »er.
urteilte das Reichsgericht eine Marie Schwarz zu zw« Jahren
Zuchthaus.

Der Ingenieur Max Manne » sann,  der Erfinder der
nach ihm genannten nahtlosen Rdhrmr. ist in Remscheid ün Alter
von 54 Jahren an einer Lungenentzündung gestorben. An seinen
Namen knüpfte auch die Marokkokrise an: die Mannesmann -Ge-
fellfchaft hatte dom maroktenifchen Sultan Bergwerksgerechtsame
erworben, die der Sultan , weil das Gelände StaMrneSeigentum
war , gar nicht zu vergeben hatte. Frcrnkreich erhob Einspruch , auf
der Konferenz zu AlgeciraS geriet Deutschland in die .glänzende
Vereinsamung " ; nur Oesterreich-Ungarn stend ihm als „brillan.
ter Sekundant " bei. Durch kluge» Nachgcken der deutschen Reich»-
regtecung wurde damals der Weltkrieg vermieden.

Das südafrikanische Parlament  beschlaß di« Ein.
setzung einer Kommission zur Untersuchung der Ursachen und Um¬
stände ter Aufstandes. In der Debatte erklärt « der BureuaLge-
ordnete Hertzog ausdrücklich, daß der Aufftand der Politik der Re.
gierung zuzuschreiben fei, und erzählte , daß auf der Derfomm»
hmg der Offiziere des Union Struppen , die der außerordentlichen
Parlamentssession vorauSging. und der der Plan der Expedition
gegen Südwestafrite borgelegt worden sei, alle Offiziere dagegen
protestierten . Hertzog sagte, daß die Mehrheit der Anhän^ r des
Ko-binEtt-s nrn«r !ich gegen die Expedition gewesen sei. Die Ex-
pedition ist also auf Befehl Englands unternommen worden.

ÄnS Lissabon  wird gemeldet: Die demokratischen Paria,
mentarier , welche unter dem Vorsitz Manuel Monterros in «
Umgegend von Lissabon zu einer Sitzung znfammengetreten waren,
nahmen «inen Antrag an . welcher erklärt , datz der Präsident
und alle Regierungsmitglieder außerhalb der
Gesetze  gestellt find. — Einstweilen hcken aber der YrSfitent
und die Ragierungsmttglieder die Rächt.

Der größte keinS
Genossen! helft üie Gleichgültigen durch v«'
:: dreitung-er ^Votksftimme'' aaftättetal s

ist- ieSleichgültig-
keit -er fltoflfe« !
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Deutsthe Irauen l
England hat jetzt auch Euch den Krieg erklärt. Aushungern will es

Euch und die Eurigen durch Absperren der Zufuhr ausländischer Lebens¬
mittel. Darum, aus zum Kamps! Don Eurem pstichtgetreuen Wollen, von
Eurem Können hängt jetzt Wohl und Wehe des Vaterlandes nicht weniger
ab, als von den Siegen draußen in der Schlacht. Und wie jeder wehr¬
fähige Jüngling und Mann zu den Waffen gegriffen hat zum Schutze der
Heimat, so wird auch keine deutsche Frau fehlen wollen und fehlen dürfen,
wenn es gilt, die ernsten Pflichten zu erfüllen, die ihr der Kampf auserlegt.

Deutschland ist durch den Krieg vom Auslande so gut wie völlig ab¬
geschnitten. Eine Menge Nahrungsmittel , die wir bisher von draußen
bekamen, kann nicht mehr zu uns kommen, und auch die Gewinnung im
Inlands ist in mancher Hinsicht behindert. Danach müssen wir uns jetzt
mit unserer Lebensweise einrichten. Weil wir keinen Ueberstuß an Nahrungs¬
mitteln haben, müssen wir jedes Zuviel in unserer Ernährung vermeiden;
und weil nicht mehr alles da ist, waö uns sonst zu Gebote stand, müssen wir auf
manches verzichten und dafür mehr das benutzen, wovon wir noch reichlich haben.

Wenn aber so vieles anders werden muß in unserer Lebensweise, dann
wird auch die tüchtigste und erfahrenste Hausfrau — gleichviel aus welchen
Kreisen— mancherlei zu tragen haben und manches lernen müssen, damit sie
ihren Haushalt so führen kann, wie es nötig ist, um die Gefahr der Aus¬
hungerung durch unsere Feinde abzuwenden. Sich in diesem Sinne belehren
zu lassen, ist der erste Schritt zur Erfüllung der neuen Pflichten.

Zu solcher Belehrung wird nunmehr in unserer Stadt neben dem vielen,
was schon geschehen ist, noch weitere Gelegenheit in zweifacher Beziehung
geboten. Einmal werden an dieser Stelle durch die städtische Kommission
für Volksernährung bis auf weiteres allwöchentlich eine Reihe von Bei¬
spielen für die tägliche Rost veröffentlicht werden. Wer sich nach ihnen richtet,
der ist sicher, daß er weder unzweckmäßige Nahrungsmittel wählt, noch

auch zuviel verbraucht, und daß er auch nicht etwa aus übergroßer Vorsicht
in den entgegengesetzten Fehler verfällt, zu wenig auf den Tisch zu bringen.
Bei der Benutzung dieser Vorschläge kann man sie in Beziehung auf einzelne

.Zutaten etwaigen persönlichen Sonderwünschen anpassen; tiefer greifende
Aenderungen empfehlen sich nicht, insbesondere soll man z. B. nicht das
Mittagessen des einen Tages mit dem Abendessen eines anderen Tages
zusammenstellen, weil dann die Nahrungsmittelmengen nicht mehr richtig sind.

Um über die Zubereitung der ttriegsspeisen etwa noch fehlende Kenntnisse
zu vermitteln, sind eine Anzahl Rurkunstrstellen errichtet worden, die in der
am 6. März beginnenden Woche ihre Arbeit aufnehmen. In ihnen werden
Kostenlos von einer Anzahl(etwa8) Gerichte, und zwar in der ersten Woche
von denjenigen, die unten bei den Beispielen durch fetten Druck hervor-
geboben sind, nicht nur die genauen llochvorschristen mitgeteilt, sondern auch
Kostproben gereicht, damit sich jeder von deren Wohlgeschmack und Be¬
kömmlichkeit überzeugen kann. Solche Belehrungsabende werden mehrmals
wöchentlich, abends 8 Uhr, ftatisinden. Wer zu einem derselben gehen will,
braucht sich nur im alten Rathaus, MarKtstratze J5, Gasverwertungsstelle,
ZU melden, dort wird er dann alles nähere erfahren.

Aus den Zeitungen und aus Vorträgen wissen unsere Hausfrauen,
wieviel darauf ankommt, daß wir unsere Lebenshaltung ändern. Möge
keine die gebotene Gelegenheit versäumen, ihr Wissen zu ergänzen. Es ist
Dienst am Vaterlande, den sie damit tut, und sie hilft mit zum siegreichen
Ausgange des Krieges. Dahin wird es doch keine kommen lassen wollen,
daß die ganze Ernährung von Staats wegen durch Zwangsmittel geregelt
werden muß. Auf die Dauer läßt sich das aber nur vermeiden, wenn alle
ohne Ausnahme ihre Pflicht tun, und dazu gehört, daß niemand die Ge¬
legenheit zur Belehrung ungenützt läßt, und daß eine jede das Gelernte
in ihrem Haushalte anwendet.

Hekspiele für die tägliche Kost an 10 Tagen.
Sie angegebenen Nahrungsmittel reichen für 4 Personen aus. (Zusammenstellung von der städtischen Kommission für Volksernährung). Die Kosten
Ctn*r ® rnä̂ tuns betragen täglich etwa Mk. 2.20 bis Mk. 3.50. Die tägliche Brotmenge ist so gewählt, daß nach Einführung der Brotkarten
au -y noch hmlangltch Mehl gekauft werden kann. Das Brot und das Obstmus ist über die einzelnen Mahlzeiten nach Belieben zu verteilen . Zum

Frühstück kann man der Milch beliebig Kaffee, Malzkaffee, Tee, Kakao hinzufügen; hierbei ist auch der Zucker zu verbrauchen.

Hr.  1 . l 3/4 Pfd . Brot. 100 g Zucker.
Früh:  1 Liter Milch.

Wurzelsuppe aus V, Pfd. gelben
Jx  Kohlrabi , Zwiebel, Salz, Sellerie, Lauch,

2 Eßlöffel Fett , 3 Eßlöffel Roggenmehl , 2 Liter Wasser,
2 Scherben Graubrot.
. ^ " Aweizenpusfer aus V2 Pfd . Buchweizenmehl,JL?' f Liter Milch. 1Eßl.Oel. 2Eßl.Zucker, V2 Teel.
Salz , ' /z Päckchen Backpulver, \  Pfd . Fett zum Backen.
Zucker zum Bestreuen. Hierzu gekochtes Obst.

Abend: Milchkartoffeln mit Speck. 2 Pfd.
Kartoffeln . 50 g Speck. 1 Zwiebel, 1 Eßl . Jett , 3 Eßl.

Milch, »/, Liter Wasser, Salz , Pfeffer.
/2  Pfd . Magerkäse.

Nr. 2 . l8/4 Pfd. Brot. 100g Zucker, y, Pfd. Obstmus.
^ rJK ü ^: Haferflockensuppe mit Milch. 10 Eßl.
Haferflocken, 1 Liter Milch, 1 Liter Wasser , Salz.
w P ' ckelsteiner Fleisch. */* Pfd. Rind-
ffe* JV?  Pst . Kartoffeln . 2 Eßl . Fett , Zwiebel , Sellerie,
gelbe Rüben , Petersilie, Salz . Pfeffer, %  Liter Wasser.

Grietzklötze. V2 Pfd. Grieß. % Liter
Mrlch. Vs Liter Wasser, 1 Eßl . Zucker. 2 Eßl . Palmona,
1 Scherbe Brot , gerieben.

Vs Pfd . Fettkäse.

Nr. 3 . 1\  Pfd. Brot, 100g Zucker, */, Pfd. Obstmus.
Früh: 1 Liter Milch.
^ ***Q 9•' Erdkohlrabi mit Kartoffeln und

ffcklweinefletsch. 2 Pfd . Kohlrabi, 2 Pfd. Kartoffeln,
i 4oF b‘Ä toemeBaU(̂ 2 Eßlöffel Mehl , Salz . Pfeffer,1 Mer Wasser.
* Äwiebelkartoffeln . V2 Pfd . Zwiebeln,
~ .Kff̂ offeln, 50 g Speck, 1 Eßl . Fett , Pfefferkörner,
«Lalz, V4 Lrter Milch, % Liter Wasser.

*U  Pfd. Wurst.

Nr. 4 . 1Pfd.  Brot, 100g Zucker. V, Pfd. Obstmus.
Früh:  1 Liter Milch.
Mittag: Erbsensuppe . */* Pfd . Erbsen , l 1/,

Pfd . Kartoffeln , 3 Eßl . Mehl.
Winterkohl mit Kartoffeln . 2 Pfd. Winter¬

kohl, 2 Pfd . Kartoffeln.
Abend: Kartoffelbrei . 3 Pfd . Kartoffeln , dazu

k Pfd . Speck oder »/, Pfd. Wurst.

Nr. 5 . l»/4 Pfd. Brot, 100g Zucker, V2 Pfd. Obstmus.
Früh: 3/± Liter Milch.
Mittag: Reissuppc . 200 g Reis , 3 Eßlöffel

Mehl , 1 Eßl . Fett , 3/4 Pfd . Ochsenfleisch mit Meerrettich-
sauee. (V4 Liter Milch. 1 Eßlöffel Fett, 4 Eßl. Mehl.
V2 Stange Meerrettich, Salz, Zucker.)

Schmorkartoffeln. 3 Pfd. Kartoffeln, 2 Eßl.
Fett , 4 Eßl . Mehl.

Abend:  3 Pfund Pellkartoffel « , 1 PfundSchmierkäse.

Nr. 6 . 1»/4 Pfd . Brot, 100 g Zucker.
Früh:  V * Liter Milch.
Mittag: Kartoffelsuppc mit Gemüse . 2 Pfd.

Kartoffeln . V2 Sellerie , V2 Lauch. 1 gelbe Rübe . 1 Eß¬
löffel Fett . 3 Eßlöffel Mehl.

Kartoffelsalat von 3 Pfd., 4 Kochwürste (sog.
Frankfurter ).

Abend: Reisbrei . 1 Pfd . Reis , fl2 Liter Milch,
'U  Pfd . Zucker.

Nr. 7. l 3/4 Pfd. Brot, IOOg Zucker.
Früh:  7 2 Liter Milch.
Mittag: Hafetflockensuppe . 200g Haferflocken,

1 Eßlöffel Fett . 1 Ei. '

Sauerkraut , 2 Pfd., 2 Eßlöffel Mehl, 1 Eßlöffel
Fett , 75 g Zucker.

Kartoffelbrei . 2 Pfd. Kartoffeln, V2 Liter Milch.
% Pfd . Dörrfleisch.
Abend:  3 Pfd . Kartoffeln , V* Pfd . Speck oderV2 Pfd. Wurst.

No. 8 . l»/4 Pfd. Brot, 100 g Zucker.
Früh:  1 Liter Milch.
Mittag : Mohrrübensuppe m . Sago . V2 Pfd-

Mohrrüben , 1 Eßlöffel Fett , 3 Eßlöffel Mehl , 1 Pfd.
Kartoffeln , Sellerie , Lauch, Zwiebeln , 100 g Sago.

Nuv . ln mit Zwetschen. V, Pfd. Nudeln, I Pfd.
Backpflaumen , V4 Pfd . Zucker, 1 Löffel Fett.

Abend:  V , Pfd . Magerkäse.

Nr. 9 . i »/4 Pfd. Brot, 100 g Zucker.
Früh: % Liter Milch.
Mittag: Gedämpfter Wirsing mitSpeck und

Pellkartoffeln . 1 Kopf Wirsing. 1 Zwiebel, 1 Eßlöffel
Fett , 2 Eßlöffel Mehl , Speck, 3 Pfd . Kartoffeln.

Abend: Graupensuppe . 200 g Graupen , 1 Eß¬
löffel Fett , 2 Eßlöffel Mehl , Salz und Wurzelwerk,
ferner V2 Pfd . Käse.

Nr. 10 . 1-/4 Pfd.Brot, 100g Zucker, V2 Pfd. Obstmus.
Früh:  V 2 Liter Milch.
Mittag: Einlaufsuppe . 2 Eier , 4 Eßlöffel Mehl.
Kartoffclnudeln . 3 Pfund Kartoffeln, 2 Eier,

1 Eßlöffel Fett , 4 Eßlöffel Mehl , 2 Eßlöffel Fett und
1 Eßlöffel Weckmehl znm Abschmelzen.

1 Pfd . Ochsenfleisch (gebraten).
Abend: Kartoffelsalat don 3 Pfd . Kartoffeln,

V* Pfd . Leberwurst.

Dieses Slatt ist auszubewahren1 W666
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